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M <Fi|»nbaH, 9ttgltrung,affeffor Hermann Riedefek Freiherr }U
Eifendoch, Siutiiant d. 91. im Uiib-Sragancrrtgtment Nr. 24 bei
dem Sturm auf !Boi>blanc.

Hanau Sie mehrere Landwirte aue Bischofsheim gestern
wie alljährlich ihre Kartoffeln nach Oftendocha. Main zun, ver¬
kauf fahren wallten, wurden fl« behördlicherseits mit dem Bemerken
daran gehindert, daß au« dem Kreif» Hanau kein » Jtartaf-I«In in bat Großherzogtum Neffen geliefert und«erkauft werdenllrsten.
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W.8 . London, 12. No». (Richtomtlich.) Unterhau «.
-Il-ich formeller Eröffnung de« Parlament» durch den König wurden
I» beiden Käufern Adressen auf die Thronrede eingedrachl. Banar
"ow sagte , Deutschlands einzig » Siegesausficht fei gefchwunden.
Di, Bundesgenossennahmen eine bester« Stellung «in al» beim
miegiauebruch. « fqtttth sagt»: Der K * ' *"* '
libarität aller Parteien herbei und .
„«düngen aue allen Teilen de» Reiche», unter allen Himmeleftrichen,
von Angehörigen aller Rationen . Die Truppen der Verbündeten
lioi’m da» erste Ziel de» Kaiser» vollständig vereitelt. Da» britifche
H«id>würde auf «ine Probe gestellt. Die Erfahrung der legten drei

* «ich» ha" . .
na o

Monat , flöße die zuoerflchNlch« Hoffnung »in, daß , je länger di«
Prüfung dauere, England au» den Kämpfen für die gerechte Sach«
„NI fo mehr al » Sieger heroorgehen werde . Der Premierminister
ichluz, für den 17. November da» Bvtum für di, große Kreditdera-
nutg und di« Ergänzung für di» Verstärkung de» Heer», vor. Bi»-
li«r feien nur 1176 OOÜMann für di» reguläre Armee bewilligt.
Di« Armee zähle bereit » 1066 OM Mann (Beifall ).

Ueber England» Verdächtigungen der Neutralen schreibt die
.Norddeutsch« Allgemein« Zeitung" n. a.i Zu wiederholten Malen
ifi darauf hingewiefen worden, daß e» der «ngltfchen Preffe un¬
möglich fei, die deutsch»n Erfolge von ganzem Herzen zuzugeden.
Immer wieder wird verludst, die Benutzung irgendwelcher geheim-
visueller Hilfekräfte, und zwar durchweg unerlaubter Art, durch di»
Dkutfchen zur Erklärung der englifchen Mißerfolg« heran,uziehen.
In Deutschland ist man nachgerade zu dem einzig richtigen Stand,
piinkt gekommen, daß e« unter unserer Würde fei, di» ständig sich
nnederholenden Anwürf» zu beantworten. Ander» liegt die Sache
„doch, wenn di« englifchen Verdächtigungenauch di« Neutralen in
Mitleidenschaft ziehen, mit dem durchsichtigen Zwetk«. Mißtrauen
gegen Deutfchlanb zu erregen, z. B. daß deutsche Dampfer unter
i'ciitialrr Flagge Minen auelegten, daß Deutschland einen fchwe-
diimen Dampfer zum Minenlegen gechartert habe ufw. Worauf
Ich diese Behauptung gründet, ist unerfichtlich. Bi» jetzt haben di«
Cngiäiiider nur «inen einzigen deutschen Dampfer getroffen, der Mi-
nen legte, dl« »Königin Luife", und diese fuhr unter der deutschen
Kriegrflagge. In den englifchen Blattern kann man oft genug
lesen, daß bekannt fei, wie dt« Minen unter einer dünnen Schicht
stöhlen auf Handelsschiffen versteckt würden. Aber wie Minen au,-
ui«gt werden fallen, wird nicht gesagt. Immer nur Wart», aber
seine Tatfachen! Auch in den neutralen Ländern wird man all¬
mählich merken, welchem gweck die ewigen Klagen dienen fallen!
daß sie letzten Ende» nicht, andere» al» ein Zeichen der Schwäche

mit Seifenblättern oder Seifenstückcheit gefüllt in» Feld senden
kann. Auch Seifenrefle können hier ihr» Verwendung finden.
Ferner lasten stch aus ihnen gleichfall» Röhköftchen Herstellen. Da.

vermischter.
Rach einer Verhandlung van mehr al» fünf Stunden

frühere Kreis-Auslchuß-Asfiftent Heinrich Thormonn,
Mt Namen Dr. für. Alexander annähernd ein Halde,. . " ft llr-

Berlin. Der Stellvertreter de» Reichskanzler», Staatssekretär
?r Dell rück, hat »inen schweren Verlust erlitten. Rach langem
üeiben verstarb Mittwoch abend feine Gemahlin Frau Meta Del-
uriicf, geb. Lfedke. Besonders herzlich wird sich di« allgemein« Teil¬
nahme dem hart getroffenen Staatsmann gerade jetzt zuwenden,
wo auf ihm die fchwerfte Last und Sorge für die Innere Wahlfahrt
drs Reiche« ruht.

göaigebergl Pr . (lltr. Bln.) Auf veranlastung de» Ober-
Präsidentenwarnen die Landröt» der westlichenoftpreußifchen
Kreise die Bewohner, sich durch den Flüchtlingeftrom, der wieder
von der russtschen Grenz « westwärts geht , beunruhigen zu lasten
vnd ohne zwingenden Grund die Heimat zu veranlasten. Di«
trotzdem Flüchtenden dürfen kein Dfeh mitnehmen.

Vassauische Nachrichten.
je. Wiesbaden. Der Landwirifchaftskammer  für

»«n RegierungsbezirkW.esbaden find« lagen darüber zngegangen,
laß die Landwirt« die für di« städtische Bevölkerung notwendigen
Kartoffeln  auch bei den jetzigen Preifen nicht chm Berkcuf
likllen und zwar au» Spekulationsrückfichten. Die Kammer ist
dirfer Auftastung entschieden entgegengetreten mit dem 5,inweife,
daß die Landwirte vor allem»inen Teil der Kartoffeln in diesem
Jahre bei den äußerst Hohen Futtermittelvreifen zu Futterzwecken
iiuiufhallm, eine Absicht aber, die »artosfelpreise in die höhe zu
,reiben, bei den nasjauifchen Landwirten nicht vorliege. Die
lsavdwirftchoftskammerbittet di« Landwirt«, alle» zu »ermeiden,
was zu einer noch größeren Preissteigerung der Kartoffeln beitro-
q«u könnt» und die Kartoffeln dem Konsum möalichft vor ein-
irriendem Frost in möglichst großem Umfang chchtühren. — Die
lsavdwirtfchastskammerfür den Regierungsbezirk Wiesbaden ist
ivv-üht, bei den maßgebenden Stellen die Festsetzung von
Höchstpreisen für Futtermittel  durch,ufetzen. Die Be-
siioimungen betreffend den Höchstpreis für Roggen, und Weizen-
lloif, der mit 13 Mark onoefetzt worden ist, werden nämlich in
ikiuer Zeit umgangen, und dt« ganze Abficht des Sefetze», zur Der-
ii!t>„rimg nicht zu teure Kleie zu schaffen illusorisch gemacht dadurch.
!>°ß die Großmühlen, die naturgemäß die Hauptmaste der Kleie
liilcrn. den Kleieprei» dadurch erhöhen, daß fte Kleie nur in eignen
Zacken abgeben und diese außerordentlich hoch berechnen, so daß
der Dtppeizeniner Klei» oft auf 14.50 Mark zu stehen kommt.

— Königliche Schauspiele.  In der nächsten Woche
gebt Mozart » »Figaro « Hochzeit " am Donnerstag , den 1». d. Ml »,
m Szene, bei welcher Gelegenheit Fräulein Englerth,um ersten
Mole die Gräfin. Frau Krämer den Cherubin, Fräulein haa» die
Morzellino, Herr de Garmo den Grafen, Herr Haas den « ofilio
>i,idHerr van Schenck den Figaro fingen werden. (Abon. B>.

— Den Heldentod  erlitt nach einer fchweren Verwundung
d«r KriegsfreiwilligeLandesbatzk-Bureauaehilf« Paul S cha 11ka,
Kompagniefeldwebelder 2. Landwehr-Pionier-Komp., Inhaber
tfr China-Feldzug- und der goldenen Vlhmphiä-Medaille.

Franksttrk. Am Doneerstag traf ein Mann in der Uniform
der englifchen Sanitätsleute  unter sicherer Bedeckung
hier ein. Man hatte bei ihm zwei Dutzend abgefchnittene
»ruftdeutet  mit Inhalt gefunden, di» der Ehrenmanng«.
' ‘[leiten oder verwundeten deutschen Soldaten geraubt hatte. Er
laut zunächst auf «ine füddentsche Festung.

Larch. Der vaterländische Franenverein, Ortsgruppe Lorch.
i™blid)tigt, allen im Feld» stehenden Lorcher Kriegern demnächst
«ii Ae ihn acht »pake!  im Werte von >0 Mark zu Überfen-
den. Di» Pakete sollen enlhatteni je ein Hemd, Unterhof», Stau-
weil, Strümpfe, wollenen Unterwams, zwei Tafchentücher, Leb-
lackien und etwa ein Pfund Dörrfleifch oder Dauerwurst.
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ffllarlei am <»r Umgegand.
Mainz. Die Brücke, die vom Fort Großherzog von Hessen

brr den Rheinarm zum Biebtronsport nach der Petersaue führte,
'lt wieder entfernt worden. Die eine Hälfte war auf Ponton», die
ander« auf Pfählen gebaut, die gesprengt wurden.

- Die Großh. Regierung bat den Wunsch auegesprachen. daß
Geburtstage de» Mroßherzag»  in diefern Jahre keine

-' i'lirssen, Kommerse usw. ftattfinden sollen. Festlich» Beronftai-
iwigen ernster Art find nicht zu beanstanden.

ii varmftadl. Gefallen  ist der älteste Sohn de» Groß-
■ löglirf) hessischen Oderkamtnerherrn volprecht Riedefel Freiherr

Kö»lln.
wurde der
der unter dem
Jahr in Köslin zwriter Bürgermeister war. wegen fchweri
kundensälfchung ln zwei Fällen ln Tateinheit mit Betrug zu einer
Gesamtstrafevan 16 Monaten Gefängnis und zwei Jahren Ehrver.
luft verurteilt. Thvrmonn wir» in feiner Stellung al» Bürger¬
meister zwei Anweisungen an die Stadthauptkafi« zur Zahlung an
den Architekten Iohannefen in Stettin an, obgleiche, einen Archi¬
tekten diese» Romen» überhaupt nicht gibt. Er hat da» Geld an sich
zahlen lasten und für sich behalten.

Ausbeuter vaterländifcher Opferwllllgkeil. Di« Reifenden
einer Berliner Buchhandlung suchen die Vpferwllligkett de» deut¬
schen Volke» in folgender Weife au,,ub»uten: Sie erscheinen zu
zweit und erstthlen, st« sammelten Beiträge für die Kriegslnva-
llden. Der Beitrag betrage wöchentlich 30 Pfg. oder vlerteljähr-
lich5 Mark. Den Beitragszahlern werde «ine »Ehrengabe" ln
Gestalt de» Werke» .Kaifer-Friedrich-Gedächtniswerk" geliefert,
viel» vertrauen ihren Angaben und unterschreiben auch einen
Schein, der in WirNichkeit die Bestellung de» oben genannten
Werke» zum Preist von 60 Mark ist. Schildert man nun der
Firma selbst den Hergang der Verhandlungen, fa verteidigt sie noch
ihre Reisenden und beharrt bei der Bestellung. Beschwerden wolle
man fafart der nächsten Polizeibehörde oder der Zentralstelle zur
Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck melden.

3m eröffnter Gefangenenlager, au* dem im vorigen Monat
Rüsten auszubrechen versuchten und da» viele Taufende von Ge¬
fangenen beherbergt, hat man eine eigen« Feuerwehr  gebildet,
die au» Befangenen unter dem Kommando eine» zum Landsturm
eingezogenen Brandmeister» besteht, vor einem Ausschuß sollt«
di« Feuerwehr«ln« Probe ihre» Können» oblegen. E» wurden
zunächst Exerzierübungen und Spritzenproben vargeführt. Jede»
Kommando de» Brandmeister» wurde genau auageführt, ein Zei¬
chen dafür, daß er fein« Feuerwehrleute gut gedrillt hat. Mit dem
Ergedni» der Feuerlöfchprobe war man allgemein zufrieden.

Unser« Eisenbahner ln Belgien, von unseren deutschen Eifen-
dabnern im belgischen Land» wird berichtet, daß mancherlel Eigen-
tümlfchkellen der delaifchen Bahnen den deutschen Elfendahnern be¬
sonder» auffallen. Zunächst, daß auf zweiglelsigenStrecken link»
gefahren wird. Auf der freien Strecke find dl« Gleisanlagen in
guter Beschaffenheit auch auf Rebenbahnstrecken. Die Gleisanlagen
der Badnhöf» find aber recht mangelhaft. Man gewinnt den Ein-
druck, daß bi» Bahnhöfe in Belgien zugunsten der freien Strecke
vernochlöffigt worden find. Die Weichen besonders find von
schlechter Beschaffenheit.

Die Einwohner eine» belgischen Dorfe» erzählten unfern Trup.
wt, die Engländer und Belgier hätten beim verlassen de» Dorfe»
elbst die Kirche angezundel. Auch Hab« man ihnen die sämtlichen
Lebensmittel genommen. Die Leut» hatten kein Mehl, kein Brot,
kein Fleisch. Die Deutschen haben Brot, Fleisch, Kaffee, kurz alle»,
wo» st» selbst hätten, mit den Aennsten geteilt. Auf di» Engländer
find die Einwohner hier äußerst erbost. Ihr zweite» Wort ist: Alle
Englifhn.en kaput machen! Die allein hätten ihr Unglück vre-
schuldet. Seit die Deutschen da seien, könnten fi« sich wenigsten»
wieder einmal satt essen.

blebaigaban aus Unbeachtetem.
E» find fast immer wieder dieselben Sorten van Liebesgaben,

die wir unseren Truppen in» Feld nachsenden: vor allem wann»
Sachen, Zigarren, Zigaretten, Schokolade, Zucker, Briefpapier ufw.
Sie fallen auch fernerhin kein, Beschränkungerfahren, hat sich dach
gezeigt, daß sie auf» höchst« erwünscht find. Bei diefer Zufammen-
stellung der Gaben nach einem bestimmten Schema übersteht man
aber vielfach, daß sich der Krei» der Ding«, die unseren Soldaten
willkommenfein werden, mit leichter Mühe, ja fagar ohne beson¬
dere Kosten, beträchtlich erweitern läßt.

Da findz. B. die alten Handschuh«. Sie werden meist einfach
weggeworfen. Run senden wir unseren Truppen Pfeifen und
Tabak in da» Feld, hat aber wohl schon jemand daran gedacht, daß
der Tabak in Papier eingehüllt ist, und daß diefe» im strömenöeti
Regen leicht zerweicht, Io daß der Tabak verderben kann? Da»
gleich» ist beim Durchqueren von Flüssen der Fall, wo auch fo man¬
che Uhr leidet, weil durch die ja doch vielfach nicht wasserdicht schlie¬
ßenden Deckel Wasser bineinkommt. Da mache man nun au« den
langen Aermeln der alten Damenhandschuh» schöne Tabaksbeutel,
die man innen mit etwa, Gummistoff oder Mofettichbatistaussüt-
tert, um sto wasserdicht zu machen. An, kleineren Handschuhen
lassen sich gleichfall» unler Berwendung wafierdichler Einlagen
Bentelchen zum Schutz der Uhren, ferner zur Aufnahme von Streich-
hölzern usw. Herstellen. Besonder» di« letzteren find im Felde schwer
aufzutreiben und sollen ja der Feuersgefahr halber Liebesgaben-
fendungen nicht deigepackt werden. Cs ist also doppelt notwendig,
sie vor Nässe zu schützen.

lleberhaupt der wasserdicht» Batist, nenne er sich Billraibbalift
oder Mofettichbatist! In wie vielen Häusern liegen große Stücke
diese» Batiste« umher, di» zu BneßnitzschenUmschlägen bei hal».
weh oder zu solchen über die Brust bei Bronchiälkatarrh dienten.
An ihrer Stelle wird oft auch Guttapercha verwendet. Man
braucht fie nicht, hofft auch, fi« so bald nicht zu gebrauchen, und
wenn man fi» braucht, so gibt es in der Apotheke neue Stücke.
Deshalb mache man au» den alten durch Zusammennähen Wasser-
dichte Schulterkragen: denn nirgend» wird man im Regen nasser
al» auf den Schultern, wo der Mantel aufliegt. Ein solcher Schul¬
terkragen wiegt nicht» und nimmt keinen Raum weg, er läßt sich
winzig klein zufammenlegen. Der Soldat zieht ihn unter den
Mantel an. wodurch der ganz» Oberkörper trocken bleibt. Die
Naht «ine» solchen Kragen» muß mit Wach» verstrichen und
dann leicht gebügelt werden, damit da» unter dem Bügeleisen
schmelzend« Wach, in die Löcher der Nähte eindringt und fie gleich-
fall, wasserdicht macht, von jedem Mantel trapst vorn Wasser
herab, wodurch die Beinkleider naß werden. Da» Wasser
läuft von oben in die Stiefel, so daß auch diese naß werden. Man
mache au» Batist eine Art von Hosenbein, da» bi» über di» Knie
reicht und hier einfach mit einem Gummizug befestigt wird. Dann
bleiben auch im stärksten Regen Stieselschäft» und Hosen trocken,
jo, noch mehr: die au» dem Felde zurückkehrenden Soldaten klagen
darüber, daß beim Knien im nassen Gelände die Hosenbeine an
den Knien durchweichen. Der eben geschilderte Ueberzng verhütet
auch da» Er kann au ch dir Gummiknieschonerersetzen, die sich
jetzt di» Offizier« vielfach kausrn, um diese» Durchweichen der durch
die Gamaschen nicht geschützten Knie zu verhüte». Ralürllch lassen
sich auch besondere Knieschützer Herstellen, wie überhaupt der Mo-
settichbatist sich gerade gegen Regen vorzüglich bewähtt hat und in
den letzten Jahren bei Alpinisten und Hochtouristenseha in Aus¬
nahme gekommen ist. Aber eben weil die Kragen, « einschützer usw.
nur in diesen Kreiie» bekannt sind, empfiehlt es sich, der Sendung
einige erklärende Worte und Gerbanchsanweisung beizulegen. Au»
Wachstichreften lasten sich sehr schön wässerdichte Röbbeutel Her¬
stellen. Man fammle Knopfe. Radeln und vergesse vor allem die
Sicherheitsnadelnnicht, dt» im Felde sehr erwünsiht, sa pst geradezu
unentbehrlich find. All die» kommt mit Zwirn und einem Fim-tr-
hut in »in kleine, Täschchen oder Beutelchen und ist eine ssäienich
willkommen» Liebesgabe. Ebenso lassen sich an» Wachstuchresten
oder au» wasserdichtemBatist auch Futerale für Zahnbürsten,
Schwanimbentel ufiv. anfertigen.

Fleche Dose», seien«» nun Zigarettendösen oder solche, in
denen irgendwelche Pastillen waren, werden gewöhnlich«eggewor-

mlt st, nicht aufgehen, gebe man um sie ein» oder mehrere Gitnnni-
'chnünhen herum, wie fie un» di« Berkäuferin im Laden um unsere
stäket« macht und di« gleichfalls meist weggeworfen werden. Im
leib kann man solche Dinge oft sehr gut gebrauchen. Au» alteqbuchflecken, möglichst solchen von grauer oder brauner Farbe lasten
ich. wenn man fie füttert, ganz vorzügliche Ohrenfchützer Herstellen,
Me mit Bändchen aue »Eisengrau", wie e» zu Schuhriemen ver«
wendet wird, und ha» dje gut« Eigenfchaft hat, sich nicht zu « re
knoten, am Kopf ftftgebunden werden.

Korkadsälle fanuiüt man und tausch, dafür au» der Korksohlen¬
fabrik Korksohlen ein, die als wasserdicht» und Mlrmend» Einlege,
fohlen sehr erwünscht find. Zerrissene Schwämme zerschneide matt
und näh» sie zwischen Resseitiich, wodurch man Schwammfohlener-
hält, die die Füße sehr wann halte» und die vorzüglich« Eigenschaft
haben, den Schweiß attfzufaugen. Für die modernen Cer-Eifen-
feuerzeug» gibt e, >m Felde wohl meist kein Benzin. Da ist ein«
Lunte, die man. wenn sie Funke» gefangen hat. anbläft, und die
auch im Regen nichi erlöscht, besser. Jeder getrocknet», dick» Strick,
au» Flach» oder Hanf, den man mit essigsaurein Blei tränkt und
dann wieder trocknen läßt, kann ai» solche dienen. Wie man steht,
gibt«» also noch eine ganz« Anzahl von Liebesgaben, di» sich leicht
zur Stelle schossen lassen, tntd die au» dem Rahmen der bisher
üblichen fallen. Bei weiterem Nachdenken wird man sicherlich leicht
noch weiter« dieser Art ausfinden.

prodleme-es wellttleg«.
Univerfitälsprofejfor Dr. Martin Spahn au» Straßburg be<

handelte in einem öffentlichenVorträge in Duisburg die Fragen,
wie und warum dieser Krieg Über un» gekommen ist und wo» es
in diesem Kriege gilt, und untersuchte dabei die Probleme dev
Weitkriege in den letzten Jahrhunderten. Der Gedankengang und
di« wesentiichen Ausführungen lasten sich wie folgt zusarnmenfafsen:
Unser Volk hat jetzt, wo der erste Ansturm zurückgedrängttjt, di»
Pslicht, sich Rechenschaft darüber zu geben, was hinter un» liegt,
und Umschau zu hatten, was di» Zukunft uns wohl bescheren mag.
Unversehen» wie dieser Krieg sind in der Regel auch die anderst
großen Kriege über die Menschen gekomnien. Di» Menschen hatten
sje lange vorausgespurt, aber überrascht wurden sie doch. Rach
dem Krieg« mit Frankreich war unser Volk voll Zuoerficht, daß
jetzt der Frieden lange dauern würde, und ging mit raschem Ent¬
schluß an die innere Arbeit heran. Au» dem Jubel de, Volke» m
lenen Tagen der Retchegründung schaut*un» aber ein Antlitz ernst,
ruhig, sorgenvoll an. da» Antlitz de» Reichskanzler-,, der da, Deut-
fch, Reich un, zusamniengeschtniedethatte. Bismarck gab fich
Rkchrnschait darüber, wie er ohne Bundesgenojjen die drei Kriege
mit den Däne», mit Oesterreichund mij Frankreich durchkämpsest
mußt», Krieg», die zur Gründung de» Reiche» notwendig waren.
Er gab sich Rechenschast, wie nach dem letzten großen Krieg die
deutsche Ration erst recht allem in Europa dastand und besorgt»,
daß die anderen Rationen, gerade weil sie da» neue Deutsch» Reich
wegen seiner Wassenmacht fürchteten, schon damai» fich gegenseitig
daraus einlaffen würden, »ine neu» Koalition gegen da» Deutsche
Reich zustande zu dringen. Bismarck blieb auf der Hut und strebte,
ob Bundesgenossen ihm noch werden könnten. Während seine
Umschau zu keinem dauernden Ergedni» führt», und di» Isolierung
de» Reiche» andauert«, zog 1876 der rufsischtürkische Krieg heran.
Bismarck fühlte, weiche Bedeutung für fein« Politik dieser Krieg
gewinnen könnt» und hielt 1878 den Zeitpunkt gekommen, »inzu¬
greisen. Den Berliner Kongreß benutzt« er zu dem Versuch, die
künftigen Kriegsgefahren nach dem Balkan und nach dem Mittel-
meer hinüderzufchteben. Der Kanzler bildete fich die Meinung,
daß einzig und allein Deutschland im Orient keinen Anteil zu be¬
anspruchen diatuh», und daß e» darum nur Runen ziehen könnte,
wenn alle anderen fich nn Orient feftsetzten und dort in Reibungenfiegeneinanher gerieten. Aber gerade au»diesem Meisterwerk un-ere» gewaltigen Staatsmannes sollte iii Zukunst allmählich die
Krise aufkeiwen, die Deutschiaichwieder i» den Koaiition»Irieg
hlneinsührie. Do» Deutschland, da» 1878 Bismarck vor Augen lag,
brauchte in der Tat keine» Anteil im Orient zu beanspruchen: sein
Einsiuß reichte um diese Zeit noch nicht über di, mitteleuropäischen
Grenzen hinan», und gerade dadurch, daß Bismarck das drohende
Gewölk nach dem Orient gedrängt hatte, konnte die Entwicklung
Deutschland» um sv schneller vor sich gehen. Deutschland erhob fich
zu gewaltigem wirtschastüchem Aufschwung.

Diese Entwicklung Deutschland» war nicht bloß mitteleuropäisch,
sie wurde zu einer Weltwirtschaft, und da mußte auch Deutfchlond»
Politik den Fuß über Mittelanropa hinoussetzen. Und wie welt¬
wirtschaftliche Rücksichten unfere deutsche Politik auf die asiatischen
Gebiete der Türkei und damit aus hen Orient lenkten, waren e»
auch bnndesgenösjiicheRücksichten, die un» diesen Weg wiefen.
Bismarck hatte Oesterreich»ach 1886 gezwungen, da» Schwerge¬
wicht seiner Politik noch dem Balkan hin zu verlegen. Bismarck
war «s aber auch, der 1879 Oesterreichs Schicksal und Deutschland»
Schicksal aus» neue und aus» engste verkettete So waren auch wir
gezwungen, an der Verteilung de» Orient» Anteil zu nehmen. Mit
den Jahren 1908 und 11109kamen die orientalischen Krisen schon in
ihr entscheidende» Stadium hinein. Für die Politik Oesterreich»
war die ottentaiische Frage, wie zögernd sie auch seine Regierung
bearbeitete, doch von einer solchen Bedeutung, daß es sich»inen
Einfluß aus ihren Ausgang sichern nmßte. Rur der Umstand, daß
Oesterreich»ine dauernde Poitftk de» Zögern« verfolgte, verhin¬
dert« dort lange, daß ein großer Kriegsbrand sich entwickelte.
Erft wenn Oesterreich sicher sein konnte, daß ei» starker Bundesge¬
nosse hinter ihm stand, durste e» au» seiner zögernden Stellung
heraus, und dies» Haltung ging bis in da» Jahr 1914 hinein. Und
wer weiß, ad Oesterretä,, wenn nicht der Erzherzog Franz Ferdi-
»and ermordet worden wäre, im Sommer 1914 den entscheidenden
Schritt getan hätte. Wir haben es miteriedt. wie Rußland den
Kampf ausnahmn»d durch sein» Mobiiijation Deutschland und
Oesterreichzum Kriege zwang.

So waren am 1. August die großen Mächte im Osten und im
mittirrn Eurrpa im Kriege Miteinander, und wie autotnaiisch
mischt» sich Frankreich hinein. Wir Deutsä)« haben, wenn wir
un, nach 1870 und zunirl in den letzten 25 Jahren mit der Ueber-
iegnng veschäjtiqte». wie wir noch eintnai einen großen Krieg
dnrchzt,führen haben würden, nur ungern gelogt, daß wir un,
dann wieder Frankreich geoeztübersehen würden. E» schien nn,.
daß unser« Rechnung mit Frankreich feit 1870, feit der Zurück-
eroberung dr» Elsasses und von Metz beglichen sei. Bielleicht ha-
den wir uns darin gelauscht und da, Gebiet am Rhein, da» Frank-
re-ch von Dentschiand scheidet, zu eng begrenzt. Frankreich hatte
1870 nicht nur dao Elsaß verloren, auch seine Stellung os» Groß-
macht hatte eine empiinditche Einbuße erlitten. Bismarck hatte
ein vollständige, Berslöndnts dafür besessen und sich bemüht,
Frankreich Enkschädiguiigz» schassen und «» überall zu fördern,
wo «» fein Koianiaireichausbuuen konnte. Aber gerade bei dem
Ausbau feine» Koloniulretches hat Frankreich erfahren müssen,
daß sein Ansehen als Aroßniacht nicht ntehr dasselbe war wie
irüher Es mußt» immer hinter andern Großmöchten Deckung
suchen, und Demütigungen blieben nicht au». Allmählich füllten
die Revrncheideen seine Potttiker wieder vollständig. Frankreich
entschloß|k1). im gegenwärtigen Kriege seine volle Ebenbürtigkeit
gegenüber den andern Großniää-ten zu erkämpfen. Diefe Ge-
iegenheit hatten die französischen Politiker ersehnt, vielleicht kehrte
diele Gelegenheit nie wieder, und so haben sie sie beim Schöps ge.
faßt. So waren gleich die ersten Tage vier Großmächke de« Fest,
lande» in den Krieg verwickelt. Aber auch all» andern Groß¬
mächte waren daran interessiert, eine Ausnahme machtrn die Ber¬
einigten Staaten. Sie konnten das Bewußtsein haben, daß eine
große Fink zwischen dei>Kriegsschauplätzenund ihrem Lande lag.

_Neutralisiert sich»ine einzelne Großmacht in einem solche» Falle,
so setzt sie sich der Gefahr au«, in einem solchen Kriege ihrer Stei-
luna als Großmacht verlustigz» geben. Preußen hotte einmal
die Probe geinacht nach dem Baseler Frieden und die Neutralität».
Politik so lange sestgebaiten. bi» e» zu spät war. Die Schlachten
von Jena und Auerstädt gaben die Antwort darauf.

Für England bedurfte eö noch»ine» anderenG»sicht»punlle».
um sich aus die Seite Rußland» und Frankreich, zu werfen. Wenn
Deutschland in dtefem Kriege der vier Großmächte jiegte, siegt,
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Enstland-r niächligster Nebenbuhler in der Weliurirtschast. England
bleibt mit seinem Staat -gebiet de» Mutterlandes, das nur 318000
Quadratkilometer umfaßt, weit hinter der Körpergewalt der übri-
gen Großmächte zurück. Nur Italien zählt 30 000 Quadratkilo¬
meter weniger. Aber Deutschland und Oesterreich sind reichlich
20)000 Quadratkilometer größer als England, von Rußland ganz
zu schweigen. Eine Ergänzung seiner Körpergewalt durch Er¬
oberungen aus dem gegenüberliegenden Festlande kann England
ttict-r versuchen. Nur aUrnahirch hat England den Mangel an na¬
türlichem Körpergewicht dadrirch ansgegiichen. daß cs in allen
Weltteilen Kolonien zu dorn Autterlandc erwarb und sich aus
wirlschasUichem Gebiete einen Vorsprung r ar allen Völkern sicherte.
Wenn ein Nebenbuhler auf wnrschastli.1',e:ii Gebiete austaucht,
»nutz England sich überlegen, ob es dicken Nebenbuhler dulden darf.
Und heule wie bisher muß es diese Frage verneinen. Bei gleicher
wirtschaftlicher Macht ist England dadurch schwacher, daß es nicht
übe» das gleiche territoriale Gew chr ,u verfugen vermag. Dadurch
stellte sich die ganze Geschichte Englands seit Jahrhunderten als
eine Geschichte des Niederkämpfens jedes Gegners dar. der in Welt¬
wirtschaft England einzuholen versucht. So hat sich England gegen
uns genundt. als in Den 80er und 90er Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts Deutschland seinen wirtschaftlichenAufschwung nahm.
Die ganze Tätigkeit des Konias Eduard Vil . beschränkte sich aus
diese Eindämmung Deutschlands. Wenn England im Anfang Au¬
gust dem Kriege gegen uns ausgewichcn wäre, hätte es nicht Ja
rmd Amen zu dem zu jagen gewagt, was es feit ariderthalb Jahr-
zehn en tückisch gegen uns gesponnen hat. Es hat aber selbst sein
Ja und Amen gesprochen, und unfern Einmarsch in Belgien hat
cs nur zürn Borwand genommen. Als aber England sich einmischte,
war nicht nur ganz Europa mit Ausnahme Italiens und der kleü
nern neutralen Staaten von den Flammen des Krieges ergriffen,
die Flammen dehnten sich auch aus über Afrika. Asien lind Austra¬
lien. Auch die Tatsache, daß der Krieg seine erste Wurzel im Orient
hatte, mar die Ursache, daß Asien mit in den Krieg gezogen wurde.
Auch Japan , die jüngste aller Großmächte, hat sich in den Kamps
eingennscht. Japan hat sich in einer Weise, die unsere größte Ent¬
rüstung herntisgesarden hat. auf Kiautschou geworfen. Es hat
sich als Großmacht eingemischt, aber zunächst nur als kleinlicher
Staat gehandelt. Das wird aber nur die Ouvertüre gewesen sein:
weiche Ausdehnung Japans Einmischung in den Krieg erlangen
wird, müssen wir in der Zukunft sehen. Als Rußland und Frank¬
reich uns und Oesterreich Ungarn zum Kriege zwangen und Eng¬
land und Japan sofort eingnsfen. hatten wir das Gefühl, das ein
ehrlicher Mann empfindet, der sich ploglich umzingelt sieht. Wie
von Wegelagerern — dieser Ausdruck wurde gebraucht — wurden
wir übe»sollen. Aber wenn sie wie Wegelagerer uns überfallen ha¬
ben. als Wegelagerer werden sie nicht weiter kämpfen. Sie wuß¬
ten es. daß sie diesen Krieg gegen uns piantcn. und sie werden es
wissen, dich sie diesen Krieg dnrchkämpfen müssen, solange sie
Atem und Kräfte haben: es ift ein Krieg geworden auf Leben und
Tod. Das gilt für unferc Feinde und für uns und unseren öster¬
reichischen Bundesgenossen. Deshalb müssen wir uns unablässig
vor Augen halten rmd uns zum Bewußtsein bringen, was für uns
auf dem Spiele steht und was für uns in diesem großen Kriege gilt.

Wir betrachtengerne dieKs Ereignis isoliert, ohne Zusammen¬
hang. Die Zusammenhänge siitd Sache des Historikers. Diesem
bietet sich nun die Einsicht: Jahrhunderte keh en immer zurück zu
ähnlichen Problemen, und nach Menschenaltern erneuern sich An.
nähe, ungen an Probleme, die schon langst durchgekämpftscheinen.
Seitdem es Großmächte gibt, seit vier Jahrhunderten etwa haben
sich von Zeit zu Zeit 'Weltkriegevoit der Art des unfrigen immer
wieder als unvermeidlicherwiesen. Diese Weltkriege, die alle paar
Meniciienalterwiederkehrten, haben immer wieder denselbenSchau¬
plag. und nur langsam bat sich ein Problem nach dem andern her-
ausgefchält, das dann den nächsten Weltkrieg bestimmte. Es reifte
im 16. Jahrhundert bei dem ersten Weltkriege, der sich entlud, das
Weltreich Karls V. empor, in dem die Sonne nie unterging.
Frankreich umstürmte dieses Weltreich und ruhte nicht, bis es alle
andern Völker, von den Türken dis zu England hin, zusammen¬
brachte, um dieses Weltreich in Stücke zu schlagen. Und als unter
Ludwig XIV . Frankreich den Vorsprung vor den andern Staaten
erreicht butte, bildete sich eine andere Koalition, um Frankreichs
Ncbcrmocht Schranken zu ziehen. Aber noch einmal raffte sich
Frankreich auf, unter de'' großen Revolution und unter Napo¬
leon !. Aber auch gegen Napoleon bildeten sich neue Koalitionen,
und diese ruhten nicht, bis Frankreich zurückgemorfen wurde. Ein
Jahrhundert ist verflossen, und da seben wir. wie alle andern ge¬
gen lnis und Oesterreich Zusammenhalten. Und der Schauplatz ist
derselbe geblieben Alle Weltkriege haben angesangen im Mittlern
und westlichen Europa, und nur insoweit hat sich der Schauplaß
erweitert, uls auch allntählich das Tätigkeitsfeld der europäischen
Staaten erweitert morden war . So haben sich allmählich auch die
Probleme, tun welche die Kriege gerührt wurden, aus diesen Krie¬
gen entwickelt. Alle diese Kriege haben in irgendwelcher Weise
um die Herrschaft über die Gebiete am Rhein begonnen. Bald
war es der Ol crrhcin. bald war cs das Mündlingsgebiet. aber um
den Rhein wurde in diesen Kriegen immerdar gelochten. Darum
ging es schon \v.\ 16 . Jahrhundert , dann unter Ludwig XIV .,
dann unter Napoleon, und heute sehen wir wieder, wie Deutsche
und Franzosen am Rnein aufeinander prallen.

Rur langsam kommen Probleme zur Entscheidung, nur lang
sam denken Volker um, aber neben dem Problem, das von An
fang an durch all diese Kriege geht, ob die Franzosen oder wir
über das linke Rheinuser herrschensollen, bat sich seit dem zweiten
großen Weltkrieg ein neues Problem hinzugesellt. An dem zweiten
großen Weltkrieg nahm England zum ersten Male in der Eigen
fchaft einer Großmacht teil.' Bet der bedeutsamen Nolle, die in
der englischen Staatsmacht das wirtschaftliche Leben spielt, bedeu¬
tete der Eintritt Englands uls Großmacht das Auftanchen einer
Zweiten Problems, der Borherrfchait auf den Meeren und in den
überseeischen Ländern. Vergebens hat Napoleon versucht, Eng
lund zur See beizukoinnien imb Englands wirtschaftlichesLeben
entscheidendzu treffen. Als 1810 Napoleons Handelspolitik zu-
summcnl rach, folgte IS12 der Zusammenbruchseiner Macht. Eng¬
land war Frankreichs Nebenbuhlerschaftlos. Auch heute Seht cs
nicht, wie England es durzustellen sucht, i.m einen Kamps gegen
den preußischenMilitarismus , es geht um einen .Kampf um die
WeltherrschaftEnglands. Englands Einfluß beruht vor allem auf
feinen wirtschaftlichen Waffen. Darum ist es notwendig, daß wir
uns wirtschaftlich ebenso erfolgreich behaupten wie militärisch. Es
läßt sich dieser Kampf nicht allein mit Waffen und mit dem Helden¬
mut der Soldaten entscheiden.

Das Wirtschaftliche ist in den Mittelpunkt dieses Krieges gerückt
worden. England will uns aushungcrn . in der Weise, wie ihm selbst
Napoleon vor hundert Jahren die Wege nach dem Festland zu ver¬
legen ß ch:e. England hoikt daß wir. auch wenn wir noch so viele
Siege auf den Schlachtfeldern erringen, wirtschaftlich erlahmen.
Deshalb müssen wir uns bewußt werden und müssen die Erkennt¬
nis in alle Kreise des Volkes tragen, daß dieser Krieg nicht bloß aus
den Schlachtfeldern. sondern auch in Fabriken, auf den ländlichen
Fluren, in den Bureaus unserer Kauflentc, und von unfern Banken
durchzukän.pfcn ist. Es ist ein Krieg, wo die Daheimgebliebcnen
wenn sie nur irgend erwerbsfähig find, den gleichen Wert Huben
wie die Soldaten, die auf den Schlachtfeldernals Helden ihr Blut
vergießen. Diese Kämpfe de.- Daheimgebliebenensind ebenso wich
tig. wie die Kämpfe unserer Soldaten draußen. Aon diesem Krieg«
der Doheimgebliebenenbängt ebensoviel ab wie von dein Mute,
den die andern ans dem Tchlachtselde beweisen. Das gilt für alle
Zurückgebliebenen, nicht bloß für die erwerbstätigen Männer , son¬
dern auch für die erwerbstätigen Frauen. Die Bedingungen für
den Sieg im Wirtschaftsleben sind ja nicht so günstig wie die für
den Sieg uns den Schlachtfeldern. Im Wirtschaftsleben herrfchi
nicht die eiserne Zucht wie bei' denen auf dem Schlachtscsd Auch
die Begeisterung bat auf die Daheimgcbliebenennicht diesebe Ge
malt, wie auf die draußen, weil das Leben der Daheimgebliebcner
jeßt grau wie die Winterlage geworden ist. Aber es ist unumgäng¬
lich notwendig, daß wir daheimgebliebenen, die wir im praktischen,
im Erwerbsleben stehen, nur eine einzige, große Organisation bil¬
den. die zweckmäßig zu handeln hat, wie jede Kompagnie im Felde
.zweckmäßig marschierenmuß. Es kommt nicht so sehr darauf an,
was wir gelernt haben, sondern darauf, was wir unter Leitung
zweckmäßig leiste,>. Gelingt es uns. .zweckmäßig Wittschaftiicheszu
leisten neben der kriegerischenArbeit, dann brauchen wir nicht
bange zu sein, daß wir nicht auf wntsch<n'1licheni Boden England
überlegen sein werden.

9!od; ein drittes Problem suhlte der Vortragende an. ein
«rollern, dos sich zu», ersten Male ln dem» e«»e!e«e gejeigt hat.
der sich an de» Namen Napoleons knüosie, Damals sah sich Na-
poleon gezwungen, das Oiebiel, das er beherrschte, weller und wei.
«er auszudehnen. Die Nationen, die er beliegte. gerieten in Gefahr,
nicht Uost ihre» Bode», iondre» auch ihre « olionaUtül zu »er-
lieeen. Als nun in un(er» Tagen von Frankreich da» Wort her.
üderkiang, wir Deuliche mühten als Bardaren vernichtet morde»,
und die ttnglänber sich nicht ichömte», dieses Wort auszunehmen,
da rrietlen wir in bcnjelben Ingen ln unser,» Baleriande die Ent-
«innig einet der wunderbarste» Blüten tu unserem nationmen
'eben. Wir sahen die sinlichen Strafte unseres Bolle» In oll ihrer

bautet (eit, in all ihrer Starke hell und unvergeßlich strahlen, «k,
kam über uns da» Bewustlsoin. was das beste und stärkste unserer
nationalen jduliur ans,nacht, dah nämlich diese unsere national«
Suliur ans sittlichen Äräslen beruht. Das gib« uns Zuversicht, doß
wir in diesem 8e,ege durchhaiien und, wen» er auch länger sich
hinzirhl, doch Sieger bleiben werden, Es gehl in diesem Sfvleae um
das Ganze der dre, Probleme: es gebt um die Herrschaft an, Rhein,
e« gebt um die Herrschaft im wmsihaillichenLeben, e» gebt um die
sittlichen Sträsle in »»irrem nalianale» Leben, Darum ist der
Einslus, so grast in diesem gewailige» Striege, den die Wellgelchichie
e zu verzeichnen Hai, Wer van den ttämpfenden in den früheren
Weltkriege» hat über eine Macht versügi, wie wir fie Hoden? Keine
hatte eine solche wirlschasttiäi? Straft, keine eine so hohe sittliche
Macht, liniere Sache ist gerecht, >„>d wir sind stark, und dem Stnr-
,en hilft« o».

Buntes Allerlei.
Au» bar « hin. Durch das planmähigr Aussammeln von

Eicheln erzielte die Gemeinde Burgsinn aus ihren Waldungen einen
Gewinn von annähernd 10 000 Mark,

Düsseldorf. Das Sirirgsgerichi verurteilte de» Füsilier Franz
R vom Ersastbatailla» der Mer wegen erlchwerlee unerlaubter
Entfernung zu der Mmdeststrase von 0 Monaten Gefängnis, R,
war als Berwtmdeler aus dem Lazarett eutiasten und dem Eesnst.
hataillon als Revirrkranker überwiese», IR. Hai sich jedoch nicht
zum Nevierdiensieingesunden, iondern ift „ach»lause gefahren und
hat sich erst nach 14 Tagen de! iemer Truppe wieder eingesunden,

Schmuggel,lgarrkien al» Liebesgaben, Bei einer Durchsuchung
der im Köriister Gesangeneniagrr beschäftigten Handwerker sind
grostere Posten Zigaretten gesunden worden, die die Belressenden
in das Lager ein g,schmuggelnversuchten. Die Zigaretten sind be¬
schlagnahmt und der Sammelstelle für Liebesgaben für das 5, Ar.
mcekorps überwiesen worden.

Dir türkische Nallanalhhnme wurde kürzlich in Köln von einer
Kasseehaus-Käpelle verlangt. Da sie dem Kallellmeister nicht de.
könnt war, spielte sie gewisfermaste,, als türkisches Flaggenlied
„Suter Mond, du gehst so stille". Das Publikum lachte und war
befriedigt,

„Liehepgaben". Mannlchasten unserer Mimtionskolonne sind
mit dem Ausladen einer Sendung beschäiiigt und werden von
einem Trupp vo,bei siebender Ulanen gefragt: „Donnerwetter, ist
das alles Mumlion?" Daraus die Stimme eines Berliners: „Nee,
det sind Liebesgaben— fite die Franzosen!"
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kv«ngeN|ch« Liech«.
Sonntag, den Id. November 1911, 23. S. nach lei»

houplgo»» dienst«nauptkirchei Herr Pfarrer Gerdert, Beginn de,
Läu'rns 9,J5 Uhr, des Gottesdicnstes um 10 Uhr. Eil,gl, 16.
jjnuptl. 233. Ter,: Luc, 1», il u, 42. Nach der Predigt 233, 3,

hauptgatteslilenst(OraniergedächimslirchehHerr Plärrer Stahl, Be.
ginn siehe oben. Eingi. 133. hanpli. 330. Teil: Matth. 21,
IS—22. Nach der Predigt 330, 7, Schlustl, 132. 8.

(BoHesbienfl auf der waldstraste, -Herr Pfarrer «übler, 10 Uhr vor.
mittags, im Ev. Gemrindehans. Elngl. 22. haupti. 330. 1—3.
Ter,: Matth, 22. 15—22. Schlustl, 330, 7.

(tinbct-<9ottesbienft um 11 Uhr thavplkirche) Herr Pfarrer Stahl,
Lieder 142 und 133. Text: Matth, 22, 15—22.

«mmgellscher Männer- und 3ü»,Iing»- Bärin , Biblische Be-
sprechung nachmittags4 Uhr im Diakonissenheim, Text, Phil, 3,
17—21, Im Anschlulse hieran findet Monatsoersammlung statt.

Evangelischer Sonntag,-Satin junger Mädchen, Versammlung
um 4.30 Uhr in Nalhausstrahe Nr, 57.

»idelstnnde abends8.30 Uhr im f.aale des Diakonissenheim,, Herr
Pfarrer Stahl,

Vorbaeitung,um stinder-Gattesdienst, Freitag, den 13, November,
abends 8,30 Uhr, im Saale des Diokonissenheim»,

celchenbillerdienst
von Sonntag, den 15, November, bis einschliestlich Sam»tag, den

21, November: Phil, Allendors, Feldsirahe,

St. Marlen-Psarrkirche.
Sonntag, den 15. November 1014.

Barmittags 6,30 Uhr Beichigelegenheit, 7 Uhr Frühmesse, 8,30 Uhr
Rindergottesdienst mit Predigt, 0,45 Uhr »Hochamt und Predigt.
11.15 Uhr Militärgottrsdiens, mit Predigt, Nachmittags y,2 Uhr
»indacht, 8 Uhr Fünglingsverein,

Täglich6 Uhr hi, Meile im Marienhai,s.
Täglich7 Uhr und 7,45 Uhr hi Messen in der Pfarrkirche
Dienstag, Donnerslag und Samstag 7.45 Uhr ist Schuigottes

dieult,
Mittwoch: Bettag um baldige siegreiche Beendigung de« «riege».

Das Allerheiiigstewird während der hi. Messen um 7 und 7,45
Uhr gliSgesessi und von nachmittags3 Uhr ad. Während de»
Tages sind stille Betstunden, Abends8 Uhr feierliche Schluß
andacht,

Samstag nachmittag4.30 Uhr Beichigelegenheit,
Die Heike des Bolksverein» können bei »Herrn Kaplan Menge« ab

geholt werden

Herr-Zesu-Psarrklrch«.
Sonntag, den >5, November 1011.

Feier de» ewigen Gebete»,
vormittags 5.30 Uhr Gelegenheit zur hl, Beichte, 6 Uhr Feier
Hebe Eröffnung: »Hochamt mit Segen, Danach sind dis 10 Uhr
Beistimden, 10 Uhr feierliches Lcvilenami, Nachmittags5 Uhr
Schiustanbacht mit Umgang, le Deum und Segen,
Die hi, Meile an den Wochentagen ist oo» sesti ab auster Donners,

tag um 7,15 Uhr,
Dienstag unb Donnerstag ist Schul,„esse,
Montag bi. Messe für die Bersiorbrnen der Familie Mruer,
Diensiua hl. Bellt für die armen Seelen,
Donnerstag 7,30 Uhr Engel«,nt
Freilag HI, Messe nach Meinung, Abends7.30 Uhr Allerseelen

Andacht
Sa,»siag HI, Messe zu Ehren der Mutter Gottes,

Nachmittags oo» 5 Uhr und abend» von 8 Uhr ab ist Gelegen
heit zur hl, Beichte,

St. LUIani-Laprlle waldstraste.
Sonnlag. den >5. Novemba 1011.

7.15 Uhr Früh,neste mit gemeinsamer hl, Kommunion der Erst
kommunikanlr», 10 Uhr Hochamt mit Predigt, 2,15 Uhr Segen»

andacht zur Erstehung eine» glütilichen Auigang» h», Kriege,,
5 Uhr Bersammlung de» Jüngltngsoerein», hl , Beicht: Sanuit,,
5 Uhr, Sonntag morgen 6,30 Uhr, An Wochentagen ist die tz.
Messe um 7,10 Uhr, Montag, Mittwoch und Freitag ist Schm,
gottrsdienst. Am Sonntag »ach dem Hochamt ist Borrvmäur
verein, Vonnerotag abend um 7,30 Utze ist Krieg»dIUandach,,

Mittwoch, den l». Ttewmba 1111.
Feier de» ewigen Gebete».

vormittag» 7 Uhr' feierliche Eröffnung und Hochamt, 10 Uh,
feierliches»Hochamt, 6 Ubr srirrlichr Schlustandachl mit Te Drum
Dir Gläubigen werden um eifrigen und andächtigen Besuch de,
Betstunden gebeten.

Evangelischer Gottesdienst,« AmSnetmrs
Sonntag, den 15. Novemba 1011.

Nachmittag« 2 Ubr Gottesdienst, Predigt Pfarrer hrinz.
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eeMndenViellan-.Veriobung,-.Einladungskarten new.

in »nubnritnr Ausführung.

ü ffliMinm-mmm
Prima Ersah-Satintta

> QftlMampcn mit Anhänger , Metallheahthlrmen,
I unb Lnner vntlericn von 2.S0 Mk an. .

H . Neitz . KaiferJtrafjc 45.

■ ■mimmmammmmaaummBaammmammmmwmmmtgmmmawmm

Floria - Raupenleim
tob  Dr H Noordltnger , Flörsheim a. Halo

Von <ler Köni«l LehrentUlt OeUdnheim
wprüfl und empfohlen

(Nor gute ^ ualitAC verbürgt den Erfolg .)
▲ilcln CClftt in bestehen durch die

Hot-Drogerie Engen Fay Haft!.PrMridi fflfllUr
■alnzoretr . BI — Talnlonrul Nr 77.

Gleichzeitig empfehle ich Papier und
Kordel fnr Klebringe.

5llr ins$e!6  empfehle:
ralchenmesier, rötet,e , Knicker, gselbbeftecke, eleltr,
Taschenlamprn, elrktr . MlMär .Amhängr.Bampea,
prima Lnuerbnttrrlen , Lnntenleuer >rngr (brenn«
bei Wind und Wetter ohne Benzin) PNllgft.
,158 MI !M Wnuum. 11
Leitung: Guido Zeit»««, vaantwoetlich sür den redalttoaell«»
Teil Fritz Glauber, für bin Reklame- unb Anzelgentell, sowie st«

d»g Druck und « erlag Wich, Holzapfel, tg Biebrich.
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